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Ueberſicht: Patente.
— KünſilicherSandſteindes ProfeſſorRunge.

—

Chemiſches. Ueber Schwefelſäurefabrikation.
Shlichteiſens Copalla>d,—

Polytechniſches.Neues Fuhrwerk,Pedomotive.
Neue Art der Tuchbereitung,— Dämpfen des Hole

zcs.— Dampfivaſch-Anſtaltin Sachſen.— FabrikationdesChampagners.
— Elektro-Magnetismus.— Kritik. BerlinerKunſtausſtellung

im Jahr 1839. (Fortſezung).

e

———

P atente.

Dem FriſeurCarl Stuber hierſelbſtiſtunterm 15.

Octbr.d. VF.ein Patent
auf eine neue ArtDamenſcheitelan Haartourennah dem

davon niedergelegtenModelle,

aufſehsYahrevon jenemTermin an gerechnet,und fürden

Umfang des Staates ertheiltworden.

Chemiſches.

Ueber Schwefelſäurefabrikation.
|

Der

großeund vielfacheVerbrauchder Schwefelſäurehat dieEr-
weiterungund Vermehrungder FabrikenfürdieſenArtikelin

dem Maaße zur Folgegehabt,daß nunmehreine bedeutende
Concurrenzeingetreteniſ, welchewahrſcheinlichvorläufiges
verhindernwird, daß der größereConſumentMangelandie-

ſem Erzeugnißleidenwird, wie es vor einigenJahrenin der

Thathinund wieder der Fallwar.
C

Die Fabrikationder Schwefelſäureſollgegenwärtigin

Frankreichin großerBervollklommnungbetriebenwerden,doch

ſinddieVerbeſſerungen,welchefranzöſiſchePraktikererſtrebten,
zum Theiluns befaunt geworden,und deutſcheBeharrlichkeit

ſuchtefienochzu vermehren.

Xn Erdmann's Journal18. Bd. 3. HeftmachtHerr
Doctor Yoſeph Waltl in München eineſehrausführliche

Beſchreibungvon dem Bau einer Schwefelſäurefabrikſowohl

wie auchſeineArbeitsweiſebekannt,und liegtmir dieſelbevor.
Die Erfahrungen,welcheſeitdemgemachtwurden und die

Praxisanderer Fabrikenſindindeſſenabweichendgenug“von

der damaligendes Hrn.Doctor Waltl, daßſiees -wohlver-

dienenbekanntgemachtund verglichenzu werden.

HerrDr. W.arbeitete mit einerBleikammsr,welche

54‘ lang,22! breitund 14/ hoh war, alſoüber 15,000Ku-
biffußJuhalthatteund findetſolchepraktiſch.

=

ZurVerbrennungdes Schwefelsbedientederſelbeſi<ei-
ner ſogenanntenVorkammer,welchein einerderlängerenSeiz
ten angeſeßtwurde, und deren Dimenſionen7' Höhe,Länge
und Breite hatten.

Dagegen wird an mehrerenOrten folgendeEinrichtung
als zwecmäßigererklärt:

Es ſinddreiKammern aufgeſtellt:

a) die erſteKammer 38! 9 lang,
23! 6 breit

auf der vordern breitenSeite
11! 94 hoh

mittlereHöhe 12

þ) die zweiteKammer,niulkhe2 höheralserſtere
ſteht,ift 10° 6“ boh
aufderandernSeite19 3‘

23‘ 6" breit
und 23 6“ lang,-

auf der Fallſeiteiſtein Waſſerkaſtenangelöthet.Beide
Kammern ſinddurchein 12! langesund 9‘ im Durch-
meſſerhaltendesBleirohrverbunden.

c) Die dritteKammer ſtehtauf dem Gebälkedes
Hauſes,zwei Fuß über der zweitenKammer;

ſieiſt30 lang
5‘ breit

3%! ho,
ohnedaß man ihr ein Gefällegegebenhat.— Sie ſtehtmit
der 2, Kammer durh ein gekrümmtes12! langesund 9“

DurchmeſſerhaltendesBleirohrin Verbindungund iſeben-
fallsmit einem Waſſerkaſtenverſehen.

An dem Ende derleztenKammer befindetſicheineOeff-
nung von 5“ Durchmeſſer,aufwelcherein 15“ hohesBlei-
rohrfeſigelöthetiſt,welhesman dur einKnierohrno< um
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2 verlängert und das allmählig um #o viel enger wird, daß die

Oeffnung zum Entweichen des Gaſes nur3% Durchmeſſer
‘háâlt.

Der Bau der Kammern wird wie folgtbewerkſtelligt.
Auf 14 gemauertenPfeilern2! ſtark,wovon auf jeder

Längenſeite5 und jederBreitenſeite2 zu ſtehenkommen und

auf der andern Seite 6! 3 und von da bis zur hinternSeite

ſieigend6‘ 9% hv< ſind,wodur<der Boden der Kammer 6“

Fallerhaltenſoll,wird ein auf allenPunktengleihſtarker
Rahmen von Holz12 breit und 9“ ſtarkgelegtund damit

der Längenah 2 Träger,gleihweitvon einanderentfernt,
verbunden. Letterewerden jedernoh mit zweiſtarkenhölzer-
nen Ständern unterſtügt.

Der Rahmen ſo wie die beidenTrägerwerden an der

innernSeite abgeftumpftund erſtererauf den Punkten,wo
alsdann dieZapfen der Ständer,welchelegteredie äußere
Bekleidungbilden follen,eingelaſſenwerden, ausgeſtemmt.
DieſesGeſtellewird der Breite nah mit gleichſtarkenzwei-
zölligenBohlen belegt,jedeBohle reihtnur bis auf die

Mitte des Trägersoder Rahmens, und wird durchunterge-
ſchobeneKeile um ein wenigesgehoben,damit bei einer et-

roaigenReparatur,welcheauf dem Boden der Kammer ſiatt-

findenſollte,einejedena< Belieben herausgenommenwerden
kann.

Nach dieſerVorrichtungwird der Boden von Vleiplat-
ten zuſammengeſetzt,ſo daß auf allenvierSeiten zum Umbie-

gen und zur Verbindungmit den Wänden 15“ überſtehen.
Hieraufwird der Bleibodendichtmit Bohlenüberlegt,und
eineſogenanntefalſcheKammer von Balken mit Bretternbe-

Fleidet,nebſtStändern,na< den Dimenſionen,welchedie

Bleikammern habenfollen,aufgeſtellt,die im Fnnernzwar
feſt,dochſo verbunden iſt,daß fieleihtaus einander genom-

men werden kann.

Die Methode,auf einem ſolchenModell die Bleikammern

zu errichten,hatgewißſehrvieleVortheilevor der Herſtellung
einzelnerKammertheileauf Holzunterlagen,deren Zuſammen-
fügungſonſtdur< Hülfsmaſchinen,wie Winden,Flaſchenzüge
2c. complicirtund erſ<hwertwird.

Beim Aufrichtender falſchenKammer ſiehtman nun be-

fondersdarauf,daß nachder äußernSeite: zu feineeiſernen

Nägel durchgreifen.Die Dee wird gleichmäßigmit Boh-
len belegt,und das Blei auf derſelbeneben ſo wie der Bo-

den auf den vierSeiten um 15“ größergeſchuitten,als ſie

eigentliſeinſoll,Wenn nun. das überſtehendeBlei am Bo-

den 15 und das der Decke ebenfalls15‘ beträgt,ſo wird zu

dem der höchſtenBreitenſeitefehlendennoh 5% auf die beiden

Falzemehrgenommen.
Auf den Seitenwändenund dem überſtehendenTheileder

Deke werden genau die.Richtungender Ständer Und Riegel
bezeichnet,und Bleilappen6“. breitund 8“ lang(ausetwas

ſtärkeremgewalztenBlei als das derKammer) ſoangelöthet,
daßjedesFelddur dreiLappengehaltenwird. Die Lochun-

gen ſelbſtwerden Z“ ſeitwärtsder Ständer und hinterden

Riegelnangebracht,ſo daß dieLorhungenbeilebteren,wenn
ſievorliegen,nihtzu ſehenſind.Der überſtehendeTheilder
Deckewird nun mit den zugepreßtenSeitenwänden zuſammens
geſeut,und zwar die beidenLängenzuerſt,dann dehutſamherz
untergelaſſen,die E>Een umgelegtund mit der andern Seite

ebenſoverfahren.Zum Boden wird engliſches,gewalztesBlei
genommen, wovon ein [_]'6 U, zu den Wänden und derDecke

5—5”/,Ul ſ{<weriſt.
Nachdem dieWandflächenüberallmit breitenKlopfhöl-

zern geradegerichtetworden ſind,werden erſtdie vier der

HöhenachoffengebliebenenSeiten und dann die Wände mir

dem umgeſhlagenenüberſtehendenBodenſtükzuſammengéfalzt,
und dieFalzevon außen verlöthet.DieſeFalzemüſſenſo
liegen,daß im Yanernder Kammern die Fugeaufwärtsgeht,
damit über elbe die Säure hinwegfließenkann. Es wird

nun zur äußernBefeſtigungder Kammern geſchritten,die

Ständer 5“ [|_]ſtark,oben und unten mit Zapfenverſehen,
werden in den untern Rahmen geſte>t,und an ihrenoberen

Zapfendenebeufallsmit einem.Rahmen verbunden,deſſenobere
Kanten 2 höher ſtehenals die Bleidee.

Ueber jedenStänder und zwiſchendenſelbenfommen 6“

ſtarkeTräger,im Ganzen alſoüber dieerſteKammer 29 Stück

zu liegen,dcren Kopfeudenum 2% ausgeſchnittenſind,und auf
dem Rahmen genau cinpaſſen,und au< auf dieBleidecke

aufzuliegenkommen,ohnejedo<hdadur<meder zu drücken.—

Bevor die Trägeraufgelegtwerden,wird auf jedesder-
|

ſelbenein< förmigesgeſhmiedetesEiſen2“ breitund 4“/ſtark
bis auf die Mitte derſelbengeſchobenund mit dem imrech-
ten Winkel gebogenenArm anden in der Mitte des Gebäu-
des mit leuterenverbundeneu Hauptbalfen15“ [/]ſtarkmit-
telſtKlammern befeſtigt.

Von 2! zu 2! werden über dieTrägerder Deen Z“

breiteBleilappengepaßtund an beidenBöden angelöthet,ſo

daß die Lochungenſi bei jedemTrägerabwechſeln,die übri-

gen Lappenan den Seiten der Kammern werden gut angezo-

gen und an die Ständer und Riegelfeſtgenagelt.
YederRiegeliſtau den Seiten der Ständer eingelaſſen,

daß er nah Beliebenherausgehobenwerden fann.

(Fortſecgungfolgi.)

Polytechniſches-
Neues Fuhrwerk, Pedomotive.Mererin-

nert ſichnihtdes Fuhrwerfs,welchesvor längererZeitunter
dem Namen „Draiſine“in DeutſchlandEpochegemachtbat,
und ſi als einbewährtesMittelgegenHhpochondriebewährte.
Wer nichtLuſtzum Gehenhatteund mit einerArt von Scheu
von einerFußreiſeſpra<h,nahm keinenAnſtand,ſeineFüße,
aufeineDraiſinereitend,in Bewegungzu ſeen, und mehr
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anzuſtrengen,als folchesauf gewöhnlicheWeiſefortſchreitend
nöthiggeweſenwäre. Allein es war zur Mode geworden,
und niemand wagte es,dem entgegenzu reden,oder gar han-
deln zu wollen,

Eine neue Erfindung,mit dem reizendenNamen Ped o-

motive, aus Englandzu uns gekommen,verſprichtdas Wie-

dererſiehenjenesgroßen,leiderlängſtverſchollenen,Gedankens

und deſſenAusführungund lehrtuns auf'sNeue die Kraft

unſererFüße,Behufs ſchnellererFortſchaffung,denußen. Man

hattezwar früherden glülichenGedanken,Pferdekraftauf

eineähnlicheWeiſe zu benugen,alleindieSacheſcheintkeinen

Anklanggefundenzu haben;jeutaber hot man dur< Men-

chenkraftzu erhalten,was dur< Pferdenichtgelingenwollte,
und bringtwiederum,allesErnſtes,folgendeVorrichtungzum

Vorſchlag.Man vergleicheTaf. 11. Fig.2. Ein ſtarkeraber

leichterNahm AP ruhtauf der Axe zweierleichtenRäder C

vou 6 Fuß Durchmeſſerund auf einèm drittenLenkradeD.

Die Axe der großenRäder hat eine dreifacheKurbel 60" je
von einander,an der drei Tritteefg hángen,an jederKur-

bel einer,während die Ruhepunkteam Hintertheilder Ma-

ſchineangebrachtſind.
Ein Sis h,breitgenug, um zweiPerſonenneben einan-

der aufnehmenzu können,ruhtaufFederngradeoberhalbder

Kurbelnzein zweiterSit, i, mit daranbefeſtigtenLaternen,

iſtweiter na< vorn zu angebracht.Die Perſonen,welcheden

Sig h einnehmen,ſegendie Maſchinezin Bewegung, indem

ſieabwechſeludauf die Trittetreten,jedereinen der außen

liegendenund den mittelſtenzugleich»Wer auf dem Sig i

ſichbefindet,hatdie LeitungdesApparats;ſindaber nur zwei

Perſonenauf dem Wagen, ſo muß der zur Rechtenſißende
die Leitungmit übernehmen.Zu dem Behufifteineaufreèht

ſichendeWelle angebracht,k,die eineNolle inderMitteund
oben zweiHandhabenträgt.Eine ähnlicheRolleiſtauf der

Spindelbefeſtigt,welchedas Lenkrad trägt;ein ſtarkerRiem

oder Band umgiebtbeideRollen,und überträgtſolchergeſtalt
dieBewegungder Handhabenauf das Rad PD. Man ift in-,

deſſenmit dieſerBewegungsartnichtzufriedenund gehtmit

Verbeſſerungenderſelbenum.

Auf gutem Wege ſollein Mann hinreichen,um auf die-

ſerMaſchinemit einerGeſchwindigkeitvon anderthalbdeut:

ſchenMeilenper Stunde fortzukommen.ZweiPerſonenſind

am zwe>mäßigſtenzur Fortbewegungund können mit mäßiger

AnſtrengungzweideutſcheMeilen in einerStunde machen.
unter ſehrgünſtigenUmſtändenund völlighorizontalemWege
iſt4 Meile in dreiMinuten zurüc{gelegtworden,was einer

Geſchwindigkeitvon vierdeutſchenMeilen in der Stundegieich-
fommt. Aber ſolcheSchnelligkeitliegtganz außerhalbdes Be-

darfsfürden gewöhnlichenGebrauch.
Der wohlbekannteMr. Baddeleyin London,Bericht-

erſtatterdieſerErfindungführtan, daß Mr. Revis in Cam-

bridgeſeinPedomotiv- Fuhrwerk(Aellopodesgenannt)der
Poſibehördezur Benugungangebotenhabe;aber Mr. B.

vertraut,daßdie Behördenihtſounvorſichtigſeinwerde,fol-
chesabſurdeund extravaganteAnerbietenanzunehmen!— Als

ergößlicheund angenehmegymnaſtiſcheUebungkönnedieſeMa-
ſchineallerdingsmit Nuven verwandtwerdea, —

Ueber Profeſſor Nnnge's künſtlichen
Sandſtein zu flahen Dächern. In der Voſſi-
ſchenZeitungNr. 2397giebtuns HerrProfeſſorRungeeine
Erfindungzum Beſten,und bemerftam Eingange:

1 Bei den Dorn’ſhenDächerniſ der großeUebelſtand,
„daß die Grundlagederſelbenaus einerMaſſebeſteht,die

fo äußerſtleihtWaſſerannimmt und erweiht— der

„Lehm. Ein kleinesLoh iu dem Firniß-oder Theerz
¡Uberzugdes Lehmdachs,welchesWaſſereinläßt,kann
„daherdie Zerſiórungeines großenTheilsdeſſelbenzur
„Folgehaben,rund um das LocherweichtdieLehmmaſſe
nu. nw.

'

Hieraufbemerke ih nun, daß ih von der Beſchaffenheit
einerDorn’ſchenDachmaſſeeinen andern Begriffhabe,als
HerrProfeſſorRunge. Die faſerigeSubſtanz(dieLohe)foll
mit dem nichtzu fettenLehmeine Art Filzbilden,deſſenwaſ-
ſerdichteAppretur,der Steinkohlentheerabgebenfoll.Der
Theermuß alſonihteinen dünnen Anſtrichbilden,er ſolldie
Maſſemöglichſtdurchdringen,dann noh mag ihrein Schuz-
anſirihgegebenwerden. Herr ProfeſſorRunge ſagt‘nun
weiter: „Es hat mir daherwünſchenswerthgeſchienen,eine

¡„wohlfeileMaſſezu erfinden,die ſihwie Lehm bearbeitenläßt,
(„hartwird,und das Waſſerabſtößt,d. h.nichtvon ihm‘er-
(eichtwird;dies iſtmir,wie ichglaube,gelungen.Ihre
„Darſtellungberuhtdarauf,daß der Holztheer(nihtStein-
eéohlentheer)mit Kalk ſhonbeigewöhnlicherTemperatureine
„Verbindungeingeht,die zähe,und im Waſſervölligunaguf-
nlöslichiſt. — Warum der Steinkohlentheerdurchausverz
worfenwird,iſtmir nichtret klar,und wäre es wohlwün-
ſchenswerthgeweſen,hätteHerrProfeſſorRunge in Paren-
theſeein Wörtchendarüber geſagt.— Fernerheißtes, daß
Kalkmilcund Theerſichverbände,daß dieſeVerbindungeiz
nen ganz vorzüglichenKitt fürSand abgiebt,um allenfalls
künſtlichenSandſteindaraus zu machen,daß man am beſten
ſo verfahre,ganz tro>enenSand mit Theer erſtzuſammen
zu bringenund daunerſt die Kalkmilchanzuwenden. Dies

geſchäheam zwe>mäßigſtenin einèrKalfkbank,und wenn die

Flüſſigfeitanfängteineflarebraune Farbezu bekommen,wird
ſieabgelaſſenund nocheinigeMale mit Waſſergewaſchen.—

„Sie iſtnun ſehrzäheund bildſam,läßtbeimZuſammenpreſ-
ſen das Waſſerfahrenund wirdhart, Man kann ſiein emer
dolldi>enSchichtauf die Lattenlegen,beim Andrücen,am
beſtenTreten,fließtdaun das Waſſerab, was überhauptkei
nen Einflußauf die Maſſeausüdt.,Ein Umſtandmachtdie
AnwendungdieſerMaſſe<hwierig.— Da der gutgebrannte
und gelöſchteKalk ſichmit dem Theerſehrraſhund ſelbſtun-
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ter Wärmeentwicelungvereinigt, ſo wird dieMiſchungetwas
zu frühhart,und dies erſhwertnachherdie gleihförmigeVer-

theilungauf dem Dache,wo man wegen“ des FedernsderLat:
ten nichtſtampfenfkann./!

Dieſesganze Verfahrenlaborirtaber an einem andern

Uebel,um auchnur im allergeringſtenempfehlbarzu ſein,und
wäre zum Ruhme des Verfaſſersam beſienſeinGeheimniß
geblieben.Die Verbindungdes Kalks mit dem Theeriſt
größtentheilseine chemiſche.Iſt die vollſtändigeNeutraliſa-
tion des Theerserfolgt,ſo iſtdie neue Verbindung(eineſo-
genannteKalfſeife)vou einerſolchenBeſchaffenheit,daß ſie
ſichzur Dachde>ungdurchausnichteignet.Dennſie iſ bald

hartund nichtelaſtiſh,und endli<hwird ſiein kurzerZeit
bröcelig,DieſerUmſtand machtalfodie Anwendungeiner
ſolchenMiſchungnichtalleinſ{wierig, ſondernganz und gar

untauglih.Nunheißt es weiter:

(„DurchdieAnwendungdes kohlenſaurenKalks erhält
man aber ein beſſeresReſultat.—

Als wohlfeilſterfohlenſaurerKalk wird endlihnun die

Torfaſcheempfohlen.
1,280U tro>ner Sand werden mit 40 W Holztheerinnig

gemiſcht,und wenn dieſesgeſcheheniſt,miſht man 20 U Torf-

aſche,die mit hinlänglihemWaſſerangerührtworden,dazu,
und arbeitetalleswohldurcheinander.Man wird baldbemer-

ken,daßdieim WaſſervertheilteTorfaſcheverſhwindet,und
oon dem Theerſaudaufgenommen,die bereitserwähntezähe,
bildſameMaſſebildet.Sie wird nun nah dem Auswaſchen
(warum wird die Miſchungüberhauptausgewaſchen?)in

gleihförmigerDickeauf die Dachlattengelegtund feſtange-
drüt, wobei das Waſſerdur die Zwiſchenräumeabläuft
u. . w. Nachdem die gutgeebneteOberflächetro>engewor-
den,was in kurzerZeitgeſchieht,wird ſie,wie dieDorn'’ſche
Lehmfläche,getheert,aber nichtmit gewöhnlichemTheer,ſon-
dern am beſtenmit dem elaſtiſchemTheerfirniß,welcherbei

HerrnKrüger in Berlinzu habeniſt.Die mit demelaſti-
THen TheerfirnißüberzogeneFlächewird nihtmit Sandallein

ú verſtreut,ſondernmit einem innigenGemenge aus 25 UW trok-

fenem Sand und 20 1 feingeſiebterTorfaſche(uichtHolzaſche).
Man hat nun ein Dach, deſſenTheerüberzugnichtnur ſicts
zäheund biegſambleibt,ſondern auchin der Sonnenwärme

„niht erweihtoder gar flüſſigwird, wie die Gemiſcheaus

Theerund Pech.
Dann wird geſagt,daßſolcheMaſſeſelbſtdur<das Wer-

fender LattennichtRiſſebekomme — daß aber,wenn ſi
dennochRiſſezeigenſollten,mit einem di>en Gemenge aus

Torfaſcheund Theerfirniß,und UeberſtreuenobigerSandaſche
ſolcheausgebeſſertwerden könnten.

Der Verfaſſerſcheintalſohinterherdoh nihtganz ſicher
wegen entſtehenderRiſſezu ſein,und in dieſemPunkteſoller
Rechthaben.

Es heißtferner:

yAuf eineLehmflächeoder ein verunglücktesDorn ſches

„Dachläßtſichmeine Dachmaſſenichtgut auflegen,da

„nur eineunvollkommeneVerbindungerfolgt.Dagegen
(haftetſieganz vorzügli<hauf Dachziegelnund Mauer-

ſteinen.Wendet man zur Dachmaſſean der Luftzer-
„fallenenKalk ſiattder Torfaſchean, und kochtdas Ge-

„menge unter Umrührenim Waſſer,ſo läßtſieſichno<
„heißin Formendrücken,dienah dem Erkaltenſteinhart
„Und nachdem Trockengewordenſeinſofeſtwird,daßmit-
neingekfneteteMarmorſtückebeim Zerſhlagendee Maſſe
„ſichnichtloslöſen,ſondernſo feſtgehaltenwerden,daßſie
mzerbrehen.Od ſih dieſeſandſteinartigenGemengezu
„Trottoirsin Städten anwenden laſſen,weißih nicht,
(„Undiſtauh unwahrſcheinlih, da fieſi< faſt#o leicht
abreibenwie gewöhnlicherSandſtein,Fußwegehabeich
¡jedo<hdamit gemacht,und dieſehabenſi ſeitanderthalb
„Jahrenſehrgut gehalten.Wenn man die Tonne Holz-
theerà 2 C. zu 5 Rthlr.rechnet,den Sand per Lente

„1 Sgr. und die Torfaſche5 Sgr., ſo kommt der {x

„Dachmaſſe10 Sgr. zu ſtehen.“
HerrProfeſſorRunge. hat,indem er von der Kalkmilch

abgeht,einen ganz andern Körperempfohlen,nämlichKreide,
und wieder etwas anderes,indem er dann die Torfaſcheauf-
findet.Die Kreide wird. mit Sand und Theer nur eineVer-

bindunghervorbringen,wie ſieſhonvielmals zur Dachdecfung
verſuchtund verworfenworden iſt.Die alkaliſchenEigen-
ſchaftender Torfaſchewerden aber dieſelbeeinentheilseine

Verbindungeingehenlaſſen,dieſihwie Kalkmilchund Theer
verhält,anderntheilswird die Miſchungwie die mit dem

Theerund derKreideſichverhalten.Es gehtnun hieraushervor,
daß da, wo die Miſchungden gehörigenUeberſhußan Theer
hat,dieElaſticitätder Maſſevorläufigbedingtwäre, —

Da die Erfahrunggelehrthat,daß die Verbindungvon
fauſtiſhemKalk und Theer-eine ſehrſpródeBeſchaffenheit
mit der Zeitannimmt, iſtman au gröſtentheilsdavon zu-

rücfgekommen,dieſelbeanzuwenden,aber auchſeibſida, wo

Kalk nur in kleinerBeimiſchungzum Theergegebenworden
war, da es ſiherausſiellte,daß man in dem Maaße, als

inan davon zuſeßte,eigen.lihVerluſtan Theerhatte,indem
man gußerdemnichtdurch beſſereQualität anderweitigge-
wann. Hat nun HerrProfeſſorRunge einen Fußweg nac -

zuweiſen,ſo wünſchteih wohl, daß uns derfelbezn einem

Dache von ſeinerCompoſitionführenmöchte,deſſengenügen-
des Alter ſeineDauer bekunder und unſere Zweifelnieder-
ſhlüge,die um ſo mehr aufſteigen,als’ih dieMiſchungdes
HerrnErfindersin Händengehabt,und ähnliheMaſſenvor
Yahren,als nichtzur Dachungzwe>mäßig, verworfenhabe.
Schon dieAngabedes HerrnProf.Runge läßtuns Zweis
felauffommen,daß,dieweilſeineMiſchungſichleichtablaufe,
dieſelbefürTrottoirsnichtzu empfehlenſey,da doh zäheund
elaſtiſcheSubſtanzen,dieſeEigenſchaftennichtbeſiven.

Mas nun fernerdie Empfehlungdes elaſtiſchenTheer-
firniſſeszum Ueberzugefürdas RungeſcheDach betrifft,fo
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bin i< faſtderMeinung,daß dieſerZöglingdes HerrnPro-
feſſors‘dieHauptſacheiſt,welchervon der Ueberſchriftſeines

Auffazes„KünſtlicherSandſteinzu flahenDächern“ künſt:
lihverde>twird,und erinneremichhierbeides altenSprich-
worts „Klapperngehörtzum Handwerk,“

Die AnfertigungjenesTheerfirniſſeswird uns in dem

beſprochenenAufſävenichtgelehrt,ih habeaber eineAuflö-

ſung von Aſphaltcementin ſiedendemTheer(ambeſtenStein-
fohlentheer,für den UeberzugDornſcherDächeroder der-

gleichenZweckevon vorzüglichemNuvenFefunden.
Das gewöhnlicheHarx-,Holz- oder Steinkohlenpe<ge-

währenin ihrerAuflöſungdurchausnichtdieſeElaſticitätund

Dauer wie der Aſphalt.Fn dem Bitume, wie es die Fran-

zoſenbisherin den Handelbringen,iſtdas Aſphaltharzmit

einem flüchtigenOel verbunden,und in dieſemZuſtandevon

außerordentlicherDauer, um wievielmehr muß diesnichtder
Fallſein,wo es in einerſoliderenOelverbindungexiſtirt.Um
auf einepraftiſheErfahrunghinzuweiſen,betrahteman die

Dauer und Elaſticitätdes {warzen lafirtenLederzeugs.
Nochmalsauf die 3. Miſchung,d. H. P- N., zurückzu-

kommen, ſo iſtdarin der Theerdur die alkaliſchenEigeu-

caften einentheilsder Torfaſcheaffizirt,aber im Ueberſchuß
vorhandenund zeigtdieſeMaſſeallerdingsanfangseinezähe,
ſ{wammigeVerbindung,deren Dauerhaftigkeitfür die Da-

<ung man prüfenmöge, Bei einer höherenTemperatur

wird dieſeMiſchungbröckeligund verliertaù Elaſticität.
C, K.

SchlichteiſensCopallaÆŒ. Das praktiſcheWochen-

blattenthälthierunterfolgendeAbhandlungvou HerrnMi-

<elſen: Der Apothekerund ChemikerSchlichteiſenzu

Güſirowhat{on ſeiteinem Fahreeinen La vou aufge:

lôſtemCopalbereitet,deſſenvorzüglicheGüte gerühmtwurde;
aber es wird ſo Manchesgerühmt,daß iches utt wagke,in

dies Lob einzuſtimmenund diefenLak zu empfehlen,obgleich

ih ihnſelbſtprobirtund eineLandcharteund einen Kupfer-

ſtichdamit überzogenhatte.
Zndeſſenhàbeih nun Zeugniſſevon dem berUhmtenChe-

miferHrn.Dr. Griſchow in Staveuhagen,ſo wie vonal:

len Z hieſigenApothekern,alſovon Männern geſehen/ diedie
Sachebeurtheilenfönnen,und fieverſichern, daßdieſerſpir:
tudſeCopalla>fürviele Gewerbe,namentlichfür Tiſchlcr,

Stuhlmacher,Drechsler,Klempner,Buchbinderund Lederarz
beitervon großerWichtigkeitſei;daßHr.Schlichteiſeuihn

von vortreffiücherBeſchaffenheitzu bereitenverſtehe;daßVor-

c<riftenvon o brauchbaremCopalla>no< immer zu den G.-

heimniſſengehören;daß der Lak noh nirgendsvon ſolcher

Güte exiſtirt,und nochNiemand anders ihuzu madchenvers
ſtiche,und daß er den ſogenauntenRuſſiſchenLack weit über:

treffe.
' x

Ein Papparbeiterund einHolzarbeiterbezeugen:daßſie

und vieleandere ihresGewerbes dieſenLak angewendetund

ihn von beſſererGüte als alle bisherigengefundenhaben.
Seine Vorzügebeſtehendarin,daß er farbenlosſei,einen

ſ{höônenhohenGlanzhabe,gleihna<hdem Auftragentrockne
und den,bis jet ſo vielverbrauchten— Syrup ähnlichen—

RuſſiſchenLack beiweitem übertrefe.
Bei dem Verkaufan ſolcheLeute,von denen Hr. S.

glaubendarf,daß ſiedieBehandlungdcs Lacksnichtſo ge-
nau wie die gewöhnlichenKünſtlerund Handwerkerkeunen,
giebtderſelbefolgende
Gebrauchs-Anweiſungdes ſpirituöſenCopalla>s.

Soll der Lak auf Laudcharten,Kupferſtihe,oder über-

hauptauf Papiergebrachtwerden,ſo muß man einen Ges

wichtstheilGummi- Arabicum in einem Mör'er ret feinzer-
reiben,und diesPulvermit 3 TheilenfaltenWaſſersmiſchen,
Je feinerdas Pulverzerriebeniſt,deſioweißer,{öner und

farbenloſerwird deſſenAuflöſung.Mit dieſerbeſtreichtman

mittelſteineskleinenweichenHaarpinſelsdas Papier,wekcbes
la>irtwerden foll.Ebenſo verfährtman bei Leder,Pappe oder

folhenDingen,die niht{hon — wie Blechund andere Mez
talle— einen feſtenGrund haben.Bei Holz genügtzur
Grundlageein Farbenanſtrich,und bei Spaszierſtöendie hart
getro>neteNinde,oder auh ſhon dievölliggeſcheheneAus-

tro>nungeineshartenHolzes,woraus derSto beſteht.Wei
Leder,das ſhon la>irtiſt,z.B. Stiefelſtülpen,Sattelklappen
u. f.w., fann der La> unmittelbaraufgetragenwerden, oûne

daß es einer beſondernUnterlagebedürfte.Bei Wanden- und

bei neu verarbeitetemHolzegenügtein Ueberſtrichvou Leims

waſſer,als Unterlage.Bei gewöhnlichenTiſchler-und Stuhzl-
macherfabrifateniſtes genügend,diefelbenmit irgendeiner
Farbe zu überziehen,z. B. mit Bleiweiß,Bcerliner-VBlau,
Menningu. #.w., die mit einem Leinöl- Firnißangericben
ſind,Die Unterlageiſ deswegennothig,damit der Copaua>
nichteinziehe,weil er dann feinenGlanz gebenwürde. Ff
dieUnterlagevölligtro>en gewarden,was bei Gummi- Ara-
bicum in 24 Stunden der Failiſt,jo wird der Lak {nell
übergewiſht.Dies geſchiehtmit cinem fleinenWulſt, etwa

10 groß wie dieSpie des kleinen Fingersund dieſerwird

dadurchgemacht,daß man ein Flö>kchenBaumwolle feſtin
ein Läppchenbindet,das aus feinemweißenBaumwollenzeuge
oder Leinwand beſkehet.Dieſenbegießtman mit einigenTro-
pfendes Copallacksund beſireihtſchnellden zu la>irendenGes

genſtand,Leder,Papier,Blech,Holz oder was man fouſtmit
einem Glanz zu verſehenbeabſichtiget,z. B. das Iunereund
Aeußereeiner Schuupftabacksdoſe.Je ſchnellerund egaler
das Ueberſtreichenmut dem kleinen.Baunuvollen-Wulſtege-
ſchiehet,deſtowenigeriſtzu befürchten,daßStreifen.oder ſon-

ſtigeUngleichheitenentſtehen.
Der Lak tro>netin einerViertelſtundeund man fann

ſeinenGlanzerhöhen,weun. man mit dem Baumwoll - Wulſi-.
den no< zum zweitenMal etwas von der La>-Auſlöſung
überwiſcht.
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Gemälde und Vergoldungen bekommen durch dieſenLak-

Ueberzugeinen neuen dauerhaftenGlanz,den Regen und

Schneelangenichtvertilgen,weil dieNäſſedaran nichthaf-
tet. Darum if er auh bei den Schildernder Handwerker
und bei den Zifferblätternan Thurm-Uhrenſehrempfehlens-
werth.

Hat man ſi< einesHaarpinſelsbedient,ſo muß derſelbe

ſogleihin ſtarkemWeingeiſtoder in Terpentinslwieder aus-

gewaſchenwerden.
Soll dieLa>-Auflóſungin ein anderes Glas gegoſſen

werden,ſo muß daſſelbeganz rein und durchaustro>en ſein,
weil ſieſonſtſoforttrübewird.

Ein HauptvortheilfürFabrikantenvon Zimmerarbeiten
iſtnoch,daß ſiedieſenCopalla,mit anderen ſpirituóſenLack-

firniſſenmiſchenfönnen,z.B. von Schella>,Sanderack,Ma-

ſtixu. #.w., wenn ſolchenur mit waſſerfreiemSpiritusbe-

reitetund beideTheilevor ihrerMiſchungetwas erwärmtſnd.

Für Arbeiten,die im Freienſind,iſtdieſeMiſchungmit

hle<tem Lak indeſſennichtanzurathen,aber man reihtauch.
mit dem Copalla>,wegen ſeinerLeichtigkeitund außerordent-

lichenDehnbarkeit,vielweiterals mit jedemanderen Lackfir--
niß,und darum iſ immer zu rathen,daß man ihn nichtmit

chlehterenLaffirniſſenmiſche,Eine Niederlagevon dieſem

Copallakiſtdei dem Kaufmann Staven in Güſtrow.

Neue Art der Tuchbereitung. Ueber eine

neue Erfindung,Tuch ohne Spinnen oder Weben zu
bereiten,enthältder LeedsMercuryfolgendeMittheilung:

„Unterden vielenaußerordentlichenund wahrhaftwunderbaren

ErfindungenunſererZeitbefindetſicheine Maſchinezur Ver-

fertigungvon breitem oder ſchmalemwollenen Tuche ohne

Spinnenoder Weben, und nachUnterſuchungvon Probenvon

dieſemTuchedürfenwir behaupten,daßdieſeFabricationsweiſe,
allerWahrſcheinlichkeitnach,das gewöhnlicheVerfahren,Tuch
dur< Spinnen und Weben zu verfertigen,- verdrängenwird,

Die Maſchinenſindfowohlhierals in ailenandern Fabrik-

lándernpatentirt.Der ErfinderifteinAmerikaner und ſcheint
die gewiſſeAusſichtzu haben,dur< den BerkaufſcinesPa-
tentre<tsein großesVermögenzu erwerben. Wir hören,daß
vielenunſererangeſehenſtenKaufleuteund FabrikantenProben
von dieſemTuche,fowieeineAbbildungder Maſchiuerie,vor-

gezeigtworden ſind,und daß keinerderſelbendie Fähigkeitder

lezteren,geringesTuch,welchesvielFeſtigkeiterfordert,zu ver-

fertigen,bezweifelt.Sollte die Erwartung der Patentinhaber
größtentheilsin Erfüllunggehen,ſo wird diedadur<erlangte
Abkürzungder Händearbeitſowohl,als der Maſchinenarbeit,
ſehrbedeutendſein.Es iſ bereitsVeranſtaltunggetroffen,
dieſeMaſchinebeiunſerenContinental-Nebenbuhlerneinzufüh-
ren; eineGeſellſchaftvon eilfHerrenin London hatnämlich
5000 Pfd.beiden Patentinhabern,dîe eineMaſchinefürſie
beſtellthaben,niedergelegt;ſobaldſolchefertigiſt,werden ſie

währendeinesMonats Verſuchedamitanſtellen,und wenn fie
‘nahVerlaufderſelbenglauben,daß ſieihrenZwe> erfüllt,
habenſie20,000Pfd.fürdas Patentrecht.indem Königreiche
Belgienzu bezahlen,wo dieMaſchinedemnach:in Anwendung
fommen wird. Wir hören,daß die erforderliczeMaſchinerie
zur Verfertigungdes patentirtenwollenen Filztucheshierin
achtoder vierzehnTagen,unter der Oberaufſichtdes Erfiuders,
von einem Tuchhändlerverſuchtwerden wird, welcherleutere
ein ausſchließlichesPrivilegiumerhaltenhat,jedohßim Begriff
iſt,ſihmit zwanziganderen angeſehenenGeſchäftsmännernzu

vereinigen,um- dieKoſten,welchedie vollſtändigſtenVerſuche
erfordern,gemeinſchaftlihzu tragen. Es iſbere<hnetworden,
daß eiueeinfacheMaſchine,welchenichtüber 600 Pfd.zu ſte-
henfommt,im Stande iſt,tägliinzwölfStunden 600 Yards
wollenesTuch,ein Yard breit,zu verfertigen.“(A.Z.)

Dämpfen des Holzes für Werkſtätten
zu Holzarbeiten. Das Behandelndes Holzesmit
Dampf iſtan wiſſenſchaftlichenOrten ſchonoftals einesder

beſtenMittel genanntworden,dem Holzedie Beſtandtheilezu

‘èntziehen,die bei der Aufbewahrungund Anwendung {ädli<
werden können. Hiergegenſind aber vielfacheEinwendungen
gemachtworden;namentlichglaubteman, daß das Holzdabei
an Haltbarkeit,beſondersan Zähigkeitverliere,Neue, vor

furzemin Franfkrei<hund FtalienangeſtellteVerſuchehaben
aber,den ſchonfrühcrbekanntgewordenenentſprechend,ganz
das Gegentheilgezeigt,und da dieſesVerfahren,ſoeinfachund

bewährtes iſt,doh noch,außerbei den Verfertigernvon Sai-

teninſtrumenten,in faſtkeinerWerkſtattder HolzarbeiterEin-

gang gefundenhat,ſo wird eine MittheilungdieſerVerſuche
vielleichtnihtohneFntereſſeund Nuven ſeme

_

Xn der Gewehrfabri>von Mugig hat man neulihdas
Austroknen der rohenSchafthölzerdurhWaſſerdampfzu ver-

richtengeſucht.Man hatdazuſieines ſehreinfahenAppa-
rates bedient,wo mehrereHölzeran einem luftigenOrte,und
andere in einem gleichenZimmer ſihbefanden.Man wog ſie
alle aht Tage. Nach ſehs Wochen im warmen und zwei
Monaten im luftigenRaume ſchiendas Holz nichtmehr an

Gewichtabzunelmen.Hierzugehörenbei gewöhnlichemVer-

fahren3 bis 5 Jahre,Als man die Hölzerverarbeitenließ
ſagteman den Arbeiternnicht,wie ſiegetro>netwaren, und

ſiefandendas Holzvon beſondererDichtigkeitund glätte,be-

ſondersvon weit geſchloſſeneremGewebe als die fonſtverarbei:
teten. Sie verſicherten,nie ſo vortrefflichesHolz unter den

Händengehabtzu haben.
Man wollte ſichHunweitervon der Feſtigkeitdes ge-

dämpftenHolzesüberzeugen;es wurden daherHölzer,die ſeit
dreiJahrenlagen,mit ſolchen,die einJahralt,und ſolchen
von einem halbenFahre,die beidegedämpftwaren, verglichen.
Manunterſtügteſiean den Enden auf gleicheWeiſe,belaſtete
die-Mitte und beobachtetedas Gewicht,welchesſiezerbrach,
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und die Ergebniſſewaren ſehrgünſtig.Man ließfernereinen
Rammbär auf das Holzfallen;diegedampftenund gewöhn-
lichgetro>netenHölzerbrachenbeigleichenSchlägen,das ge-

dampfteabermit bedeutendlängerenSplittern.
Es zeigteſihferner,daß ſihdieſesHolznihtwarf,und

es iſtzu erwarten,daßes dem Wurmſtiheund andern Ver-

derbniſſennichtausgeſeßtſeinwerde, Ganz gewißwürdedieß
noh wenigerder Fallſein,wtnn das Holzoberflächlichmit

Schwefelſäureleihtgeſ{hwängertwäre.

Ein ähnlicherVerſuhwurde in Neapel angeſtellt.Man

bedurftedort 44 Stunden,um das Holzauszulaugen;es wur:

den dazuRüſterſtämme,Bretter und Pappelſiämme,wovon

die erſterenſeitſe<hzehnMonaten,dieleuternerſtzweiTage

geſchlagenwaren, angewendet.Die beim Dämpfen ablau-

fendebraune FlüſſigkeitenthieltGerbeſtoff,freieEſſigſäureund

eſſigſaurenKalf und Kali. — Nach dem Auslaugenwaren

alleHölzerdichter,und zwar in dem Maße mehr,alsdieAus-

laugungvorgeſchrittenwar. Die Spalten,welchezuvor im

Holzegeweſen,hattenſichniht erweitert. Bei’m Zerbrechen

gedämpfterund gewöhnlichgetro>neterStücke,queer über die

Faſer,zeigtendie erſtereneinebeiweitem größereZähigkeitals

dieſe,und währenddielezterenplöglichbrachen, federtendieſe

zuvor langezdochwar das Gewicht,das die leßterentrugen,
im Durchſchnittum etwas größer,als das, wodurchdie ge-

dämpftenzerbrochenwurden; es ſchien,als käme es daher,daß

dieſevieltrocénerwaren, als die niht gedämpften,und etwas

Feuchtesträgtbeſſerals ganz Trockenes.— Als man aber

verſuchte,das Holzin der Richtung,in der die Faſernneben

einanderliegen,zu zerreißen,zeigtedas gedämpfteHolz eine

bedeutendgrößereHaltbarkeit.Bei’'mSagen ſchuittſichdas

nichtgedämpfteleichtund gab vieleSpähue, das gedämpfte
aber zeigteſichſehrhartuud faſeriggegendieSäge, und gab

nur einegeringeMenge Spähue. A. A. d. D.

Dampfwaſch-: Auſtalt ín Sachſen.

Fn Dresden hat Hr. Herrmanu eine Dampfwg ſch

Anſtalt,nah der Ree-Vollmarſiein’ſchenbeiDüſſeldorfge-

modelt,eingerichtet,wobei er durchein ſe<sjährigesausſchließ-

lichesPrivilegiumvom Staate unterſcügtiſt.Die Waſche

wird dur<Waſſer,Dämpfe,Seife und cin bis 14 Fuß Höhe

fortgeſeutesFallenin den ſi<humdrehendenDampftrommeln

gereinigt.Um ſlevom Maſſerzu befreien,wird ſiedann

durchden Dru einer Maſchineausgepreßt,leidetmithinnicht

durchReiben,Bürſten,Auswinden, das nichtangewendetzu

werden braucht,und hältdaherauchlänger.Dann wird ſie

gebleicht,und zwar hängend,wobei das’Bewäaſſeruauchdurch

eineMaſchinegeſchieht,getro>netund gerolltoder geplättet,

Ohne das Bleichenkann binuecn10 Stunden die ſchmukzige

Wäſchereinzurückgeliefertwerden. Dieß geſchichtjedochnur,
wenn dieNothwenbigkeiteineſchnelleZurüflieferungverlangt;

außerdemwird fieimmererſtden dritten-Tagabgegeben,Da

die:Bezahlungdafürgeringift,indemeinKord voll,50 Pfund
wiegend,14 Thlr.koſtet,fo hatdieAnſtaltſchonreichliche
Beſchäftigung,Der Unternehmerdavon meint,daß,dei einer
allgemeinenBenußung derſelbenin Dresden,jährli<han
30,000Thlr.fürBrennmaterialerſpartwürden. Er willdei

zunehmendemBeifallnocheinezweiteAnſtaltam entgegen-

geſeßtenEnde der Stadt errichten,wo WaſſerſeineMaſchine
treidenſoll,was jeutPferdeverrihten.Die Maſchineiſtin

Uebigau, eine Stunde von hier,in derMaſchinenfabrikver-

fertigt. (Han.Zeit.)

Fabrikationdes Champagners am Nhein.
Koblenz,8. Oft, Die Bereitungvon Landesweinennach
Champagnerartnimmt bei uns in erfreulicherWeiſezu. Die

aufſolcheWeiſe zubereitetenWeine findenallerwärtsunge-
theiltenBeifallund werden ihrerGüte und ihresGehaltes
wegen vielfahdem Champagnervorgezogen. [?] Das hieſige
HausTeſcheund Komp.,welchesdas erſteEtabliſſementhier

gründete,bereitetdurchgängigin jedemFahr 600 Ohm rothen
Wein

— einewahreWohlthatfür dieWeinproduzenten,da
derBegehrnachNothweinenfrüherſehrnachgelaſſenhatte.

Seitdem Jahre1834 hatdas Haus Teſcheallein3000 Ohm
Wein zu dieſemZweckegekauft,Ein zweitesderartigesEta-
bliſſementiſidur< das Haus Y. Y, Nilkens dahierin die-

ſemJahregegründetworden, welchesbei ſeinenbedeuteuden
Mitteln,ausgebreitctenKdnnektionenund genauer Sachkennt-
nißzumAuſblügyendirſesneuen heimiſchenJnduſtriezweiges
gewißvielbeitragenwird, Ein drittesUnteruehmendieſer
Art iſteben hierim Entſtehen,und zwar dur< dieHrn.Fr.
Kehrmaun und Robin, welcherLesteredieſenZweigzuerſt
ausFraufkreichhiereingeführthat,und mithinals Scböpfer
deſſelbenam Ryeinzu betrachteniſt. (Rhein-u. Moſ.-Zrg.)

Electro-Magnetismus. Am 14. Septbr.
ward vom ProfeſſorJakobi in der Umgebung von Peters-
burgein neuer Veríuch,die Kraftdes.Electro-Magnetismus
in Anwendungauf die Schifffahrtzu bringen,in Ausübung
gebracht,Die Neſultatefielendiesmal ziemlihbefriedigend
ausund gewährendietröſtendeHoffnung,derſelbewerde end-

lichdie ſihgeſtclteAufgabe,welcheihnnun ſconſeit vier

Jahrenunablaſſigbeſchäftigt,ganz löſen:dur< dieſeneue
Kraftdie Fahrzeugeauf dem Waſſerebeuſogut fortzubringen,
alsdiesbiósherdur Dampf geſchah.Ein electro-magnetiſ

conſtruirteszehnruderigesBoot, von 4 ArſchinenLänge,
27 ArſchinenBreite,mit 12 Mann belaſtet,ward durch
dieſeKraft,die dreiViertheileder Kraft eiuesPferdesbe-

trug,in unaufhaltſameBewegunggeſezt,welcheseimige

Stundengegen die Strömung und einenheftigcontrairen

Windfortdauerte.Es hieltim Waſſer eineTicfevon 14
Arſchine.Die angebrachte.electro-magnetiſcheMaſchinemochte
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gegen 4 ArſchinenLänge,4 ArſchineBreite und gegen 4

Fuß Hörehaben.Dem äußernAnſcheinenah ſchienſieſehr
einfachconſtruirtzu ſein,wiewohlna<—-derVerſicherungdes

ProfeſſorsJacobi cinegründlichpraktiſcheOrganiſationdes

ganzen electro-magnetiſhenApparatszu den ſ{hwierigſtenThei-
len der no<hſehrproblematiſ<henAufgabegchörenſoll.Der-
ſelbeverſprichtſichunterdeſſenvon dieſerneuen Erfindung,
wenn ihreAusführungihm vollſtändiggelingt,mehrewichtige
Erweiterungen,nihtnur im Gebiete.der Schifffahrt,ſondern
auchim UmfangemehrerKünſteund Jnduſtriezweige.

Kritik.

Verliner Kunfſtausftellung im Fahre
ILVFY., (Fortſczung.)Der Glasmaler u. GlaſermeiſterZebg er

hatſichſeitmehrereuJahrenmit lobenswerthemFleißedieſerKunſt
hingegeben,und dieErnenuungzumacademiſchenKünſtleriſteine

gere<hteAnerkennungſeinerBeſtrebungen.Was wir bereits

ſahen,läßtuns rechtvielGutes hoffen,was inder Folgeum
ſo.mehr zu erwarten ſteht,wenu ſichdieſcKunſtſpäterhinnoh
geuialerin der Malerei zeigenwird.

Die Paſtellmalereiiſt,beſondersdur< einigePortraits,
diesmalrepräſentirt.Sie iſ eine von den ZweigenderKunſt,
deren Ausübungabnimmt. An und fürſihſhonvon gerin-
ger Dauer durchihreTechnik,da dieweichenund magern Pa-
ſtellfarbennur wie ein Staub auf dem wolligenPergament
haften,hatſichdieſeMalerei größtentheilsſo vergänglicher
Farbenbedient,daß man zuſammenſchaudertbèi dem Anblick

eineswenigeJahrealtenGemäldes,dem unglücklicherweiſeLicht
und Atmosphäreetwas zu nahe gekommenwaren. Die faſt
überallzu häufigbenußtenLacffarbenerblaſſenzu einem ſtäu-
bigen,röthlichenodcr bläulichenGrau, wogegen dieErd- und

Metallfarbenbeſſerſtehen,und z. B. in einem Portrait,eine

abſcheulicheDisharmoniehervorgebrachtwird. Eine gewiſſen-
haftereFarbenbereitunghättedicſerMalereiwohlmchrAnhän-
ger erhalten.Ein Gleichesgiltfaſtvon der Malerei mit far-

bigenKreiden (eigentlihThonſtifte),doh bemerkt man hier
einegrößtentheilsbehutſamereAnwendungder Farben.Da-
gegen dürftedie Malerei mit Wachsfarbenbei weitem mehr
empfohlenwerden, da das Wachs bei den Farbendie Eigen-
ſchaftendes Oels vertritt,und zu deren.Feſtigkeiteben o viel

beiträgt.In den Haudelkommen Wachsfarben,welchewie
Bleiſtiftein Holzgefaßtſind,vor, werden jedo<huur- vonwe-

nigenKünſilernbenutt,welcheſichübrigensſolcheStiftewohl
ſelbſtmit großerLeichtigkeitanfertigenkönnten,um bei der

re<tenWahl ſoliderFarben der zu frühenVergänglichkeitih:
rer Werke zuvorzukommen.

Unter den Zeichnungenſinddie von dér-Königl.Artille-

riezund Fngenieurſchulebemcrkenswerth,fernerdiearchitecto-
niſchenZeichnungen,von denen ſihganz insbeſondere1089—
1098 Entwürfezu einem prächtigenLandſchloſſeunter gegebc-
nen Bedingungen,von der Academie gekröntePreisarbeiten
für die diesjährigearchitectoniſcheConcurrenz,hervorheben.
Beim AnſchauendieſerPhantaſiekönnen wir uns kaum des

weiterenGedankens erwehren,wie einBau nachſolcherZeich-
nung ausgeführt,das Gediegeneund praftiſ<Erprobteder
neueſtenZeitals ein Deukmal ihrereigenenBerherrlichung
an ſi<haufnehmenmöge.

Von der Malerei gehenwir zu den Künſtenüber,bei
denen die Technikin ſoferneinebedeutendeRolleſpielt,als auf

ſiedieKunſtihrenBau errichtet.Die Kunſtdes Vervielfäl-
tigensdur den Dru ſieht in kaum geahnterVielſeitigkeit
da, und ihreVollendungin den meiſtenihrerBrancheniſt
eineſehrhohe.Wir begegnenauf gegenwärtigerAusſtellung
einer neuen Gattung,den Oel-:Druck.

Wenngleich"es wahr ſeinmag, daß der te<hniſ<heMecha-
niómus ein grenzenloſesFeldvon Möglichkeitdarbietet,ſobald
eó uns daraufanfömmt,diemenſchliheHand zu erſeßen,daß
aber e1dieBertretungdur< Mechaunismusaufhörenmuß, wo

die Kräftedes Geiſteszu wirken haben,ſo iſtes dennochſchon
genug, ein Werk vor

,Augen zu fehen,das ſo manchenKenner
beſticht,indem es den Zweifelañ einenur mechaniſchePro-
duction auftommen läßt.Ninmt man nun an, daß dieſes
Bild der eigentlicherſteVerſuchiſt,den dieſeKunſtgeliefert,
daß fernerder OelgemäldedrueinedurchdieHand cinesMa-
lersmit dem PinſelausgeführteCopievorausſeßt,und daß
hiernahdieBorrichtungfürden Dru> einzurichtenſci,der
Druck größteutheilsmit allen Farbenzugleiherfolgt,ſo 1ſt
alleinſchonhierausanzunehmen,daß unter gewiſſenVerlält-
niſſendieſeneue Kunſtſpäterin einem no< größerenGlanz
wohlerblühenmöchte,als ſo mancherKritikeres uns glauben
machenwill.

Dennoch iſtes unmöglihſhonjet überdieſeneue Er-

findutigumfaſſenderzu urtheilen,da einerſeitsdie Verfah-
rungsweiſenichtbefannt,andrerfeitsder Addru> einesGe-
mäldes,wie cs hier‘vorliegt,unſerUrtheilbeſchrankenmuß.
— Hat man bereits dieFrageaufgeſtellt,in wieferndieLiep-
mann’ſcheErfindungihreFort,chrittehabenwerde,und dieſelbe
dahinbeantwortet: daß der Oeldru nimmermchr eine unbe-

dingteAnwendungauf die Vervielfältigungvon Oelgemälden
zulaſſen,ſoudernnur auf cine gewiſſeSphareder Malereian-
gewieſenbleibenwetde,ſo wollen wir dieſeGrenzekeineswegs
vorweg, als einezu ſehrbeſhränfte,anſehen.

(Wirdfortgeſetzt.)
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